
 

Predigt zum Palmsonntag, 24.3.2024, Schillerkirche „Unserer Lieben Frau“ 

 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei 

mit uns allen. Amen. 

 

Predigttext: Philipper 2.5-11 

5 Seid so unter euch gesinnt, wie es der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht: 

6 Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, 

7 sondern entäußerte sich selbst und nahm  Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der 

Erscheinung nach als Mensch erkannt. 

8 Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 

9 Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, 

10 dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter 

der Erde sind,  

11 und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters. 

Der Herr segne an uns Sein Wort. Amen. 

 

Liebe Gemeinde! 

„Mach´s wie Gott, werde Mensch“, so lautet ein Buchtitel des früheren katholischen Bischofs Franz 

Kamphaus. – Mach´s wie Gott, werde Mensch! – So könnte man auch unseren heutigen Predigtabschnitt 

überschreiben. 

Werde Mensch? – Ja, sind wir das denn nicht schon? – Ich denke, wir verstehen, was Franz Kamphaus mit 

seinem Buchtitel sagen wollte: Wir sind zwar Menschen, aber wir sind weit davon entfernt, solche Menschen 

zu sein, wie Gott sie sich gedacht hat. War der Mensch am Anfang als Gottes Ebenbild geschaffen, so ist jetzt 

nahezu nichts mehr davon zu erkennen. Wir sind wie ein zerschlagener, zersplitterter Spiegel, in dem man das 

Spiegelbild, das Angesicht Gottes, beim besten Willen und nur noch mit viel Phantasie erahnen kann. 

Eigentlich nur, wenn man darum weiß, darauf aufmerksam gemacht wird und ganz genau hinschaut. – Wir sind 

nicht mehr die Menschen – der Mensch -, den Gott wollte! 

Aber Gott hat uns nicht aufgegeben! Gott sei Dank!  Er möchte Sein Ebenbild in uns neu errichten. Das, was 

uns unmöglich scheint, das möchte Er in uns tun. Dass es möglich ist, zeigt Er uns an Jesus. Ihn hat Gott in 

diese Welt gesandt, um uns zu zeigen, wie Er sich unser Menschsein denkt. Ihn hat Er aber auch in diese Welt 

gesandt, um uns von dem Fluch unserer zerstörten Gottes-Ebenbildlichkeit zu erlösen. Ihm nachzufolgen, das 

ist unser Auftrag. 

Und darum sollen wir zu allererst auf Ihn sehen und von Ihm lernen. 

Die ersten Christen haben Jesus vor Augen gehabt, wenn sie dieses Lied, diesen wunderbaren Hymnus über 

ihren Herrn, gemeinsam oder auch für sich selbst gesungen und gebetet haben:  

„Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte 

sich selbst und nahm  Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als 

Mensch erkannt. 

Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 

Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem 

Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, 

und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters.“ 

„Er, der in göttlicher Gestalt war…“ – Was für eine Erkenntnis! Was für eine Offenbarung! Jesus, den wir in 

Menschengestalt auf Erden erlebt haben, Er hatte eine Vorgeschichte! Eine göttliche Vorgeschichte! – Im 

Kolosserbrief lesen wir: „Er ist der Erstgeborene vor aller Schöpfung. Denn in Ihm ist alles geschaffen… 

und alles besteht in Ihm.“ (Kol.1,15b,16a, 17b) - „Er, der in göttlicher Gestalt war…“ – Gottes Sohn! 

Teilhaber an der Herrlichkeit Gottes! Teilhaber Seiner Macht! Teilhaber Seiner Lebensfülle. Niemand kennt 

Gott, kennt das Wesen Gottes, kennt die himmlische Welt so wie Er! – Und das gibt Er preis, das lässt Er hinter 

sich, um als Mensch auf der Erde zu leben! Er „nahm  Knechtsgestalt an“, wurde unkenntlich als der, der Er 



 

eigentlich war. Man hielt Ihn für einen ganz gewöhnlichen Menschen. Arm und unbedeutend. Man hielt Ihn für 

einen Aufschneider und Gotteslästerer, als Er – im völligen Einklang mit Gott, in völligem Gehorsam Ihm 

gegenüber - von Gott sprach und Ihn bezeugte. - Er nahm das an. Er nahm das auf sich. Dieses ungerechte und 

unwahre Urteil der Menschen. Er ließ sich von ihnen verleumden, verurteilen, erniedrigen, ans Kreuz schlagen. 

– Keiner verstand, warum Er sich das antun ließ! Keiner seiner Freunde. Keiner Seiner Feinde. Nicht einmal 

der Teufel, der Ihn hindern wollte, Gottes Auftrag zu erfüllen, verstand, was hier geschah. Es war Gottes 

Geheimnis, Seine Weisheit, die nichts mit der Weisheit dieser Welt gemein hat. Überraschend anders. – Was 

für ein Weg! Was für ein Abstieg! – Und wir dürfen es sehen wie die ersten Christen: Aus Liebe zu uns hat 

Jesus diesen Weg erwählt. Hat Er sich nicht selbst verwirklicht. Nicht als Gottessohn, nicht als Mensch. Er hat 

sich selbst verleugnet. – Und doch hat Er gerade dadurch Sich – Gott – selbst in Seinem tiefsten Wesen 

offenbart!  

Und Gott hat Ihn darum erhöht, geehrt, an Seine Seite erhoben. Er „hat Ihm den Namen gegeben, der über 

alle Namen ist“. Die ersten Christen wussten um Seine Hoheit. Und sie verehrten Ihn als ihren HERRN! – 

Niemals war Er ihnen nur Bruder, obwohl sie Ihn so erlebt hatten. Voller Ehrfurcht sahen sie zu Ihm auf: Heilig 

ist Er! Herrlich, gerecht und allmächtig ist Er! Vor Ihm werden sich alle beugen müssen – auch die Hohen 

dieser Erde, aber auch alle Verleugner und Spötter und Gleichgültigen. Alle Menschen. Keiner wird an Ihm 

vorbei kommen. Er ist Retter und Richter zugleich. – Möchte uns das auch in unseren Herzen mehr und mehr 

aufgehen. Dass wir Ihn nicht auf unsere Ebene herabziehen und klein machen. Dass wir Ihn nicht für unsere 

Zwecke missbrauchen wollen. Das geht nicht. Er ist der HERR! 

Aber eben der HERR, der uns liebt, der uns zu sich ziehen möchte. Der alles tut, damit das geschehen kann. 

Der alles tut, damit an uns und durch uns etwas sichtbar wird von Gottes Wesen. Etwas glaubhaft wird in dieser 

Welt von Seiner Liebe und Wahrhaftigkeit! 

Und deshalb schreibt Paulus: „Seid so unter euch gesinnt, wie es der Gemeinschaft in Christus Jesus 

entspricht!“ Oder wie Bischof Franz Kamphaus es ausdrückt: „Mach´s wie Gott, werde Mensch!“ Wir sind 

berufen, Jesus nachzufolgen, auf Ihn zu blicken und Ihn nachzuahmen. Dabei kann es nicht um einen billigen 

Abklatsch gehen, sondern wie Jesus es selbst einmal gesagt hat: „Nehmt auf euch mein Joch und lernt von 

mir, denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ 

(Matth. 11,29) 

Es geht um unsere Antwort auf Seine Liebe. Denn das, was Er getan hat für uns, kann nicht – darf nicht – 

wirkungslos bleiben! Wer es ernst nimmt, dessen Leben muss sich ändern. Und das geschieht zum Teil 

unbewusst, einfach unter dem Eindruck der Liebe Jesu. Aber wir sind auch gerufen, bewusste Entscheidungen 

zu treffen. Und der Maßstab, die Richtschnur dafür ist das, was wir an Jesus erkennen, was Er uns vorgelebt 

hat. „Was würde Jesus dazu sagen?“ – so hat es einmal Martin Niemöller formuliert. „Was würde Er jetzt an 

meiner Stelle tun?“, könnten wir noch hinzufügen. 

Dass solche Entscheidungen nicht immer leicht sind, ist klar, denn sie werden immer wieder im Widerspruch 

zu dem stehen, was unsere Umwelt denkt und tut. Und auch in uns selbst wird es manchen Kampf geben, wenn 

es darum geht, Jesus nachzufolgen. 

Ich habe mir mit Mitte zwanzig nicht gewünscht und auch nicht vorstellen können, alte Leute im Altersheim zu 

besuchen. Das war so ziemlich das Letzte, was mir in den Sinn kam. Da erhielten wir eine Anfrage von einer 

Klinikseelsorgerin, ob wir nicht dorthin gehen und ihren Dienst unterstützen könnten. – Es war Gottes Ruf, das 

wurde uns schnell klar. Wir sind schließlich darauf eingegangen – nicht mit „fliegenden Fahnen“ - aber Gott 

hat schon sehr bald Seinen Segen dazu gegeben! Und Er hat Seinen Ruf bestätigt – immer wieder aufs Neue. 

Und Er hat Kraft geschenkt, Freude, Geduld und die Liebe zu diesen Menschen. 

So geschieht es immer wieder: Wenn wir uns entscheiden, Jesus mehr zu gehorchen als der allgemeinen 

Meinung oder meinen eigenen Vorstellungen, dann erfahren wir, dass Gott das segnet. Dann wird etwas von 

Seiner Liebe und Gegenwart unter uns spürbar. Dann bleibt Seine Liebe keine Utopie, keine banale 

Wunschvorstellung. Dann wird sie glaubwürdig. – Und darauf kommt es an! Auch wenn wir Jesus „nur“ 

nachfolgen, d.h. nur Seine Schüler sind, und dabei auch manches noch falsch und unvollkommen tun, leuchtet 

doch etwas von Seinem Wesen unter uns auf. Und das tut uns allen gut. Amen. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, der bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus, 

unserem Herrn. Amen. 


